
Die Geschwister Scholl – 
von „Vaterlandsverrätern“ 
zu Widerstandsikonen

Inge Aicher-Scholl verankert mit ihrem Buch „Die Weiße Rose“ 
(1952) ihre Geschwister Hans und Sophie, die in Ulm aufwuchsen 
und 1943 wegen des Verteilens antinazistischer Flugblätter hin-
gerichtet wurden, in der kollektiven Erinnerung der Bundesrepu-
blik. In Ulm finden sich über fünf Jahrzehnte nur wenige Erinne-
rungszeichen an die beiden. Der Ulmer Umgang mit den Scholls, 
die von HJ-Funktionären zu Widerständlern wurden und nach 
ihrer Hinrichtung als „Vaterlandsverräter“ stigmatisiert waren, ist 
vielschichtig: geprägt von Unsicherheiten und Zurückweisungen, 
aber auch von Bewunderung bis zu idealisierenden Überhöhun-
gen. Seit den 1990er Jahren entwickelt die Erinnerung an Hans 
und Sophie Scholl eine eigene Dynamik, die sich in einer Vielzahl 
unterschiedlichster Erinnerungszeichen und -aktivitäten spiegelt.



Große Würdigung erfährt der Widerstand  
der Geschwister Scholl im Jahr 1993 – 50 Jahre  
nach der Hinrichtung.

Neu-Ulmer Zeitung, 13.2.1993



Nach Kriegsende prägt Inge Aicher-Scholl die  
Erinnerung an ihrer Geschwister im kollektiven  
Gedächtnis der Bundesrepublik. Die älteste 
Scholl-Tochter definiert das Andenken an ihre 
Geschwister über Jahrzehnte als Buchautorin,  
in zahlreichen öffentlichen Positionierungen  
und als Leiterin der Ulmer Volkshochschule,  
die „im Geiste der Gemordeten“ auftritt.  
So trägt sie aktiv dazu bei, dass der Wider- 
stand der Weißen Rose zu einer Erinnerung 
wird, die von breiten gesellschaftlichen  
Gruppen in der Bundesrepublik geteilt wird. 

Zur Benennung der Geschwister Scholl-Jugend- 
herberge im Oerlinger Tal heißt es im 6. Band  
der Ulmer Bilderchronik: „Dem Andenken an 
Hans und Sophie Scholl soll die Jugendherberge 
dienen, die am 7. August 1947 von Ministerialrat 
Hassinger in Anwesenheit zahlreicher Gäste  
eingeweiht wird. Das Haus soll helfen, Brücken 
zu schlagen, von Mensch zu Mensch, von Land 
zu Land. Oberbürgermeister Scholl nimmt die 
Einweihung auf den Namen seiner toten Kinder 
mit tiefem Dank entgegen und nimmt das Haus 
in die Obhut der Stadt.“

Ein Widerstandsklassiker: 
 „Die Weiße Rose“ von Inge Scholl

Erstes Erinnerungszeichen an 
Hans und Sophie Scholl in Ulm, 
7.8.1947
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Als 1953 die erste Gedenkfeier für Hans und  
Sophie in Ulm stattfindet, wirkt in manchem 
Kopf noch die NS-Propaganda nach, Hans und 
Sophie Scholl seien „Hochverräter“ und Robert 
Scholl habe seine Kinder dazu angestachelt.  
Bei der Gedenkfeier ist die Resonanz überaus 
groß. Trotzdem herrscht über den Stellenwert 
der Weißen Rose längst noch kein gesellschaft-
licher Konsens. Oberbürgermeister Pfizer betont 
in seiner Ansprache explizit, er wolle nicht, dass 
von „Hochverrat“ gesprochen werde. 

Bereits 1953 gibt es einen ersten Vorstoß, das 
einstige Ulmer Mädchengymnasium (später 
Wagnerschule) nach seiner früheren Schülerin 
Sophie Scholl zu benennen. Dies wird mit der 
Begründung abgelehnt, dass mit der Ehrung  
 „indirekt der Tyrannenmord verherrlicht“ werde. 
Erst 1963 wird an der Schule eine Gedenktafel 
angebracht und erst 1972 wird sie endgültig in 
Hans und Sophie Scholl-Gymnasium umbenannt. 
Dies setzt der scheidende Oberbürgermeister 
Pfizer durch, indem er von seinem Recht der  
Namensgebung Gebrauch macht. Er folgt damit 
dem Vorschlag der Schülerschaft, während  
Kollegium und Eltern andere Namen favorisieren. 
Noch ist die Ehrung von Hans und Sophie Scholl 
keineswegs mehrheitsfähig.

Gedenkfeier der Stadt 1953 zu Ehren der  
zehn Jahre zuvor hingerichteten Geschwister 
Scholl. Vordere Reihe von links: Festredner 
Professor Rothfels (Tübingen), Otl Aicher,  
Mutter Magdalene Scholl und Inge Aicher-Scholl

Ein langer Weg zur ersten Schul-
benennung nach Hans und Sophie 
Scholl, Schwäbische Zeitung, 
15.3.1972

Das Hans und Sophie 
Scholl-Gymnasium in 
der Wagnerstraße



Die Gedenkveranstaltung im Kornhaussaal wird 
von Gewerkschaftern, der VVN, den Natur-
freunden sowie von Studenten-, Schüler- und 
Jugendorganisationen vorbereitet und durchge-
führt. Sie sehen in Hans und Sophie Scholl  
Vertreter eines anderen, besseren Deutschlands 
und würdigen sie wegen ihres Muts, sich dem 
NS-Regime entgegenzustellen.

Die Schülerinnen und Schüler des kurz zuvor  
unbenannten Hans und Sophie Scholl-Gymnasi-
ums wollen sich bei der Erinnerung an Hans  
und Sophie Scholl nicht auf den historischen 
Rückblick beschränken. Sie stellen Kontinuitäten 
zwischen der NS-Zeit und ihrer Gegenwart her:  
 „Der Ruf nach dem starken Mann, die ‚zweifel-
hafte Behandlung‘ von Mitgliedern der Baader-
Meinhof-Gruppe, die Diskriminierung von Linken 
und die abwertende Haltung gegenüber auslän-
dischen Arbeitnehmern erlauben die Frage:  
Was haben wir aus der Vergangenheit gelernt?“

Programm zur Gedenkfeier am 
21.2.1973 im Kornhaussaal

Neu-Ulmer Zeitung, 23.2.1973 

An den 30. Jahrestag der Hinrichtung 
der Geschwister Scholl erinnern 1973 
in Ulm zwei Gedenkfeiern. Vertreter 
der Stadt sind daran nicht beteiligt.

Die Geschwister Scholl – von „Vaterlandsverrätern“ zu Widerstandsikonen



Szenenbild zu „Die Weiße Rose“ mit 
Lena Stolze als Sophie Scholl

Filmanzeige zu  
„Die Weiße Rose“

Hatte in den ersten Nachkriegsjahrzehnten  
Hans Scholl mehr Aufmerksamkeit erfahren als 
seine Schwester Sophie ändert sich dies spätes-
tens Anfang der 1980er Jahre mit den Filmen  
 „Die Weiße Rose“ von Michael Verhoeven und  
 „Fünf letzte Tage“ von Percy Adlon. Die Filme 
steigern die Popularität von Sophie Scholl 
enorm, die gerade bei jungen Frauen und  
Mädchen „Kultstatus“ erreicht. Die Filme  
haben eine weitere Wirkung: Die Todesurteile, 
die der Volksgerichtshof 1943 verhängt hatte 
und die noch immer rechtsgültig sind, werden 
erst 40 Jahre später auch offiziell als Unrecht 
definiert und ausgesetzt. Damit erfüllt sich ein  
zentrales Anliegen Verhoevens.
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Silvester Lechner: Die „Weiße 
Rose“ und Ulm 
1988 erscheint der erste wissenschaftliche  
Aufsatz zu den Geschwistern Scholl in Ulm.  
Silvester Lechner beschreibt darin auch das  
lokale Umfeld der Weißen Rose. Im Vorwort  
erläutert er, warum es so lange gedauert  
hat, bis der Widerstand von Hans und Sophie 
Scholl trotz der Relevanz des Themas zum  
Gegenstand der lokalen Geschichtsschreibung 
wurde.



Programm  
 „50 Jahre Weiße 
Rose – Mut zum 
Handeln“

Gedenken im Rathaus:  
Präsentation der Büsten von Hans und 
Sophie Scholl, Februar 1993

Präsenz im Stadtraum – 
Stele für die Geschwister 
Scholl, Schwäbische Zeitung, 
28.5.1994

An den Aktionstagen 
unter Schirmherrschaft 
von OB Ivo Gönner  
finden über 30 Veran-
staltungen zum Thema 
Widerstand und Zivil-
courage statt, werden  
Zeichen gegen Aus-
länderfeindlichkeit  
und Antisemitismus 
gesetzt.

Am 17. Februar, dem Vorabend der Verhaftung 
von Hans und Sophie Scholl, werden im Ulmer 
Rathaus die von Otl Aicher geschaffenen Büsten 
der Geschwister Scholl präsentiert. Die Veran-
staltung bildet den Auftakt der Programmtage. 
Die Büsten sind heute im Stadthaus zu sehen.

Vor dem ehemaligen Wohnhaus der  
Familie Scholl am Münsterplatz weiht 
OB Ivo Gönner mit Inge Aicher-Scholl 
eine Gedenkstele zur Erinnerung an 
Hans und Sophie Scholl ein. Sie trägt 
als Inschrift ein Zitat aus dem 6. Flug-
blatt: „Wir schweigen nicht. Wir sind 
Euer schlechtes Gewissen. Die Weiße 
Rose lässt euch keine Ruhe.“ Die Stelen 
sind die ersten Erinnerungszeichen an 
den Widerstand gegen den National-
sozialismus in der Ulmer Innenstadt. 

1993 (50 Jahre nach der Hinrichtung) 
erreicht die Erinnerung an Hans und 
Sophie Scholl in der Stadt eine neue 
Qualität. 
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Südwest Presse,  
10.2.1993

Zeitzeugeninterview mit  
Eva Amann, Jahrgang 1924, im  
Manuskript der Geschichts- 
werkstatt „Die Hitlerjugend  
am Beispiel der Region Ulm/ 
Neu-Ulm“ von 1993

Gerade ältere Ulmer verbinden mit den Scholl-Geschwistern 
noch persönliche, oft auch widerstreitende Erinnerungen. 
Etwa an die ersten Jahre des Nationalsozialismus, als Hans, 
Sophie und Inge begeisterte HJ- und BDM-Führer waren, 
die zum Teil andere Jugendliche zum Dienst für den NS-
Staat zwangen. Ihre Wandlung zu Gegnern des Regimes 
haben sie nicht miterlebt.



Seit den 1990er Jahren werden die 
Geschwister Scholl und die Wider-
standsgruppe der Weißen Rose auch 
in Ulm immer mehr zu Repräsentanten 
für den jugendlichen Aufstand des 
Gewissens gegen die NS-Diktatur. 
Diese Wertschätzung spiegelt sich in 
einer Vielzahl pädagogischer Projekte, 
Veranstaltungen, Büchern, Lesungen 
und Stadtrundgängen.
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Helden des Widerstands?  
Südwest Presse, 12.6.2002
Elisabeth Hartnagel, die letzte noch lebende  
Schwester der Scholls, wendet sich entschieden  
dagegen, Hans und Sophie Scholl als Helden  
des Widerstands zu überhöhen. Sie warnt davor,  
die beiden zu heroisieren.



Heute erinnern an Hans und Sophie 
Scholl in Ulm unterschiedlichste  
Erinnerungszeichen. Der Platz vor  
dem Rathaus ist seit 2006 nach den 
Geschwistern benannt. Außerdem  
erinnern an sie die von Otl Aicher  
gefertigten Büsten im Stadthaus (1993), 
ferner Stelen und Informationstafeln 
an der Martin-Luther-Kirche (2009) 
sowie vor den ehemaligen Wohn- 
häusern am Münsterplatz (1994)  
und in der Olgastraße 139 (2005),  
darüber hinaus eine Gedenktafel am 
Gefängnis im Frauengraben 4 (2009), 
in der die Familie in „Sippenhaft“  
einsaß. Die Ausstellung „Wir wollten 
das andere“ der DenkStätte Weiße 
Rose im Einsteinhaus (2000) porträ-
tiert 28 Ulmer Jugendliche,  
die sich dem NS-Regime aus ganz  
unterschiedlichen Gründen entzogen 
haben, darunter als bekannteste  
Beispiele Hans und Sophie Scholl.


